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RundfunkBerlinBrandenburg/ Kulturradio 
Sendetermin: 11. Dezember 2017 
 

 
 

„Schmerzfrei glücklich?  
Amerikas tödliche Opioid-Epidemie“ 

 
 

 
 
Musik „Velvet Underground“ ‚Heroin’ 
 

 
O-Ton - (J. Peterson)  
“So this is the Narcan..This has all the sign and symptoms on it. How 
to rescue breath…” 
 
 
Zwei schnelle Handgriffe und Joanne Peterson, eine Frau Anfang 
Fünfzig, braune schulterlange Haare, energiegeladene Präsenz, hat 
das „Overdose Kit“ einsatzbereit.  
 
 
VO (J. Peterson) „Innerhalb von drei Minuten beginnen sie 
aufzuwachen, wenn nicht - ist hier eine weitere Anwendung und das 
Ganze wird wiederholt.“ 

 
 
„Narcan“, ein sogenannter Opioid-Antagonist, kann die tödliche 
Wirkung einer lebensgefährlichen Überdosis rückgängig machen. In 
Amerika werden Opioid-Antagonisten für immer mehr Menschen 
zum Lebensretter.  

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
„It’s sickening that we even have to do that.” 
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Schrecklich sei es, so etwas überhaupt einsetzen zu müssen, sagt 
Joanne Peterson, in deren Selbsthilfeorganisation -  „Learn to Cope“ , 
der größten in Massachusetts, vor allem Familien drogenkranker 
Kinder Hilfe und Unterstützung finden. 
 
 
O-Ton (J.Peterson) 
„We had a little of over hundred overdose reversals and that is 
parents saving their own kids life in their house from an overdose. So 
we teach them how to recognize an overdose and they use it. “ 

 
 
Die Aktivistin, die schon seit Jahren die rote Fahne schwenkt und vor 
einer verantwortungslosen, Missbrauch fördernden 
Verschreibungspraxis starker Opioid-Schmerzmittel warnt,  steht in 
ihrem Büro in der Kleinstadt Taunton, 40 Kilometer südwestlich von 
Boston und zeigt auf eine Pinnwand mit liebevoll aufgereihten 
Fotoportraits junger Frauen und Männer, - für die jede Hilfe zu spät 
kam. 
 
 
O-Ton  (J. Peterson) 
VO „All diese Menschen sind tot. Und das sind nur die Bilder der 
letzten Monate. Ich habe eine ganze Box mit Bildern aus den 
vergangenen Jahren. Ich könnte mit ihnen das gesamte Büro 
tapezieren. Es macht einen krank.” 
 
 
Joanne Peterson hat als Mutter den Albtraum selbst erlebt. 
Nach einem Sportunfall wurde ihrem ältesten Sohn vom Hausarzt ein 
Opioid-Schmerzmittel verschrieben und wie bei Tausenden in 
Amerika begann auch bei ihm so der Absturz in die Heroinsucht.  
Das war bereits Anfang 2000. Damals, sagt Joanne Peterson, deren 
Sohn heute ‚clean’ ist, sprach allerdings noch kaum jemand über die 
fatalen Folgen einer sorglos laxen Verschreibungspraxis.  
Inzwischen haben die epidemische Ausmaße angenommen.  
Es gibt kaum noch eine US-Gemeinde, die von der grassierenden 
Heroin- und Schmerzmittel-Epidemie nicht betroffen ist. Die US-
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Gesundheitsbehörde spricht von der schwersten Drogenkrise in der 
Geschichte der Vereinigten Staaten. Jeden Tag sterben über 140 
Menschen an einer Überdosis, so viele wie nie zuvor. Kaum ein 
soziales und humanitäres Thema alarmiert das Land mehr.  

 
 

O-Ton  Gov. Hogan Maryland PK 
  

 
Im August hat US-Präsident Donald Trump versprochen, die Opioid-
Krise zum nationalen Notstand zu erklären. Dadurch würde eine 
bessere Krisenbekämpfung möglich, auch Entzugs- und 
Therapieeinrichtungen finanziert und unterstützt werden können, an 
denen es vorn und hinten mangelt, nur jeder Zehnte bekommt Hilfe.  
 
 
O-Ton  (J. Peterson) 
VO „Dass jetzt endlich etwas passiert, liegt auch daran, dass 
inzwischen so viele Menschen sterben. Aber wie lange hat es 
gebraucht, bis ein US-Präsident überhaupt das Wort Opioid Krise 
ausgesprochen hat.“ 

 
 

O-Ton „More Americans now day every year from drug overdoses 
….” 

 
Das war erst Ende 2015. In West-Virginia, neben Kentucky und Ohio 
einer der von der Schmerztabletten- und Heroin-Epidemie am 
härtesten getroffenen Regionen, hatte Barack Obama seine erste 
Weckrufrede gehalten, in der er auf die dramatischen Opferstatistiken 
hinwies. Von 1997 bis 2014 starben in Amerika über 190.000 
Menschen an einer Schmerzmittelüberdosis, mehr noch als an Heroin. 
 
 
O-Ton Obama  
„…In 2013 alone overdoses from prescription pain medication killed 
more Americans... I don’t have to tell you. This is a terrible toll.” 
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Durch Obamas Rede wollen viele überhaupt erst von der Suchtgefahr 
der populären Schmerzmittel erfahren haben. 
Analgetika wie OxyContin, Percocet, Vicodin, Lortab, die hochgradig 
süchtig machendes Oxycodon oder Hydrocodon enthalten und 
eigentlich nur kurzfristig nach OPs oder in der Palliativmedizin 
eingesetzt werden sollten, sind in Amerikas ohnehin gefüllten 
Arzneimittelschränken Alltag, ein Medikament der medizinischen 
Grundversorgung. 
Selbst bei leichten Kopfschmerzen, nach Weisheitszahnoperationen 
oder eben kleinen Sportunfällen werden Opioid-Schmerzmittel ganz 
routinemäßig verschrieben, nicht nur zwei, drei Tabletten, sondern 
immer gleich die monatliche Vorratspackung.  
Als wären es „Candies“, so kopfschüttelnd der ehemalige Gouverneur 
von Vermont Peter Shumlin. 
Schnell mal eine Tablette einzuwerfen, meint eine Bostoner Ärztin, 
die namentlich nicht genannt werden möchte, sei zum Reflex 
geworden: Die „instant gratification“, augenblickliche Befriedigung, 
ein selbstverständlicher Anspruch. 

 
 
O-Ton  (Bostoner Ärztin) 
VO ”Die Tabletten sind eben auch bequem. Man hat eine schnelle 
Schmerzlinderung, muß keine Physiotherapie haben, Ultraschall oder 
eine Operation. Und manchmal kann den Patienten anderes eben auch 
gar nicht geholfen werden.” 
 
 
Die Zahl der Langzeiteinnehmer von Opioiden wird in Amerika - wo 
jeder Dritte unter chronischen Schmerzen leidet - auf 20 Millionen 
geschätzt.  
Trotz der mit einer Dauertherapie verbundenen gesundheitlichen 
Risiken, insbesondere der Gefahr, eine tödliche Atemdespression zu 
erleiden, sind ein Drittel der Langzeiteinnehmer mit den starken 
Analgetika sogar zufrieden, und schwer davon zu überzeugen, sie für 
andere Schmerztherapien abzusetzen.  

  
O-Ton (Bostoner Ärztin) 
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VO „Das ist auch schwierig, weil die Patienten wegen der 
entwickelten Toleranzen keine Veränderung wollen und eine 
Absetzung, - selbst wenn andere Schmerzmittel verschrieben werden 
-oft mit Nebenwirkungen verbunden ist. Es ist ein langer Prozess.“ 
 
 
Amerika konsumiert heute mit 5 Prozent der Weltbevölkerung 80 
Prozent der weltweit produzierten Opioid- Schmerzmittel.  
Das jahrelange Überdosieren hat dem Missbrauch Tor und Tür 
geöffnet. Die im Dealer-Jargon kurz „Oxys“ genannten 
Schmerzpillen sind für weiße Amerikaner zwischen 18 und 30 Jahren 
heute die führende Einstiegsdroge.  
Die synthetischen Opioide lösen einen ähnlichen High wie das 
natürliche Opiat Heroin aus. Im Vergleich zu Heroin, das spottbillig 
aus Mexiko und China kommt und vor allem Amerikas Kleinstädte 
und Vororte überschwemmt, sind die Schmerzpillen allerdings relativ 
teurer. Weswegen viele zu Heroin, ihrem chemischen Verwandten, 
wechseln. Wer eine Krankenversicherung hat, die die Rezeptkosten 
trägt, meint Joanne Peterson, macht die Opioid-Pillen zu Cash. 
 
 
O-Ton (J. Peterson) 
VO „Man geht zum Arzt, bekommt die Pillen, wechselt irgendwann 
zu Heroin, geht wieder zum Arzt, bekommt mehr Pillen und verkauft 
sie auf der Straße oder tauscht sie gegen Heroin ein. Es ist ein 
komplett neuer Weg entstanden, Geld zu machen. Und wer süchtig 
ist, der macht das natürlich. Auch ältere Leute verkaufen ihre 
Rezeptpillen, um sich dafür Essen oder Heizöl zu kaufen. Das hören 
wir oft.“ 

 
 
Dramatisch verschärft hat die Krise das lebensgefährlich starke 
Opioid Fentanyl, - 100 mal stärker als Morphium, mit dem Heroin 
zunehmend gestreckt wird. 
Auch sogenannte „Death Pills“ sind im Umlauf - heimtückische, den 
rezeptpflichtigen Schmerztabletten zum Verwechseln ähnliche 
Todespillen, die pures Fentanyl enthalten. An so einer Teufelspille 
starb im letzten Jahr der Sänger ‚Prince’.  
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O-Ton (J. Peterson) 
VO „In fünf Sekunden bist du tot: du ziehst es ein und in fünf 
Sekunden sinkst du runter und stirbst.“ 

 
 
In manchen US-Gemeinden wird die Notrufnummer so oft gewählt, 
dass Ambulanzen nicht mehr hinterherkommen. In Ohio, ein 
Epizentrum der Fentanyl-Epidemie, stieg 2016 die Zahl der 
Überdosisopfer um 25 Prozent.  
Zu Billig-Heroin- und Fentanyl greift vor allem die Generation, die 
mit Amerikas Pillenkultur aufgewachsen ist. 
In der Opioid-Epidemie sehen die Princeton-Ökonomen Anne Case 
und Angus Deaton einen Hauptverursacher dafür, dass junge weiße 
Amerikaner und Amerikanerinnen heute die einzige 
Bevölkerungsgruppe der westlichen Welt sind, bei der die 
Lebenserwartung nicht zu- sondern abnimmt.  
Joanne Peterson, die inzwischen in vielen Gremien sitzt, Politiker und 
Gesundheitsorganisationen berät, und jeden Tag das Leid und die 
Ohnmacht der Betroffenen erfährt, kann ihre Wut kaum 
unterdrücken.  
 
 
O-Ton (J. Peterson) 
VO „Die Epidemie und die großen Pharmakonzerne ruinieren unser 
Land. Worum es geht, ist Geld und Gier.“ 

 
 
Dann sagt Joanne Peterson den Satz, den sie immer wieder sagt:  

 
 
O-Ton (J. Peterson) 
VO „Es ist überwältigend, es ist größer als wir alle, und das schon 
seit so vielen Jahren.“ 
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Die ersten Weichen für diese hausgemachte, „home-made“, 
Drogenkrise, wie sie heißt, wurden bereits Ende der Achtziger 
gestellt.  
Ähnlich wie eine gerade schwer in die Kritik geratene US-
Zuckerindustrie mit gesponserten Forschungsgutachten den Absatz 
eines im Vergleich zu Fett angeblich harmlosen Zuckers pushte, 
dirigierte damals ein liberalisierter US-Pharmamarkt eine sogenannte 
„Revolution“ in der Schmerzbehandlung. 
Die sollte von disruptiv umwälzender Kraft sein, wie Innovations-
Revolutionen in Amerika meist sind. 
 
 
Musik “Better living through Chemistry” 
 
 
Was mit einer noch fürsorglich lebensverbessernden Neuausrichtung 
begann, - Schmerzen nicht mehr nur als Symptom, sondern als einen 
Krankheitswert an sich ernst zu nehmen, den es dementsprechend 
auch medikamentös zu behandeln galt -, wurde schnell 
instrumentalisiert. 
 
 
Musik “Better living through Chemistry” 
 
 
Mit Pillenfortschritt schien der alte Traum erfüllbar, jede Art von 
Schmerz risikolos überwinden zu können. 
Chemie wurde zum neuen „quick fix“, und damit andere, 
zeitaufwendigere Methoden in der Schmerzbehandlung ersetzt: 
Physiotherapien, gesunde Ernährung, ausgeglichene Lebensführung.  
Ein damals noch weit verbreitetes Misstrauen gegen Opioide und 
deren Suchtpotential taten Ärzte und Forschung, zum Teil finanziert 
von der Pharmaindustrie, als hysterische Phobie ab, die vor allem 
chronische Schmerzpatienten unnütz leiden lassen würde.  
 
 
Musik Velvet Underground ‚Heroin’ 
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Die Goldmine dieser Revolution, die - so scheint es jedenfalls heute – 
weniger auf Fürsorge, denn auf Nachfragegenerierung abzielte, um 
für neue Medikamente einen neuen Markt zu schaffen, war das 
Analgetikum OxyContin, das Mitte der neunziger Jahre das 
Pharmaunternehmen „Purdue Pharma“ aus Connecticut als eine Art 
Wunderpille für chronische Schmerzpatienten eingeführt hatte. 

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
VO „OxyContin war die Tablette, die alles ausgelöst hat. Es gab 
immer Heroin, aber OxyContin hat es in die Höhe katapultiert. 
Menschen wechselten zu Heroin, die nie gedacht hätten, dass sie das 
in ihrem Leben tun würden.“ 

 
 
Amerikas Arzneimittelbehörde, die FDA, schätzte bei der Zulassung 
von OxyContin das Suchtrisiko als kaum erwähnenswert ein, da die 
Opioid-Pille wegen einer angeblich innovativ neuen 12-Stunden-
Wirkungsformel keinen High auslösen würde. Auf der Packung hieß 
es Missbrauch resistent.  
„Don’t crush“ stand auch noch drauf. Wer es dennoch tat und eine 
OxyContin-Pille zerbrach, bekam die gesamte Dröhnung der 
Retardtablette, die sich aufgelöst entweder schniefen oder spritzen 
ließ, ohne Verzögerung auf einmal ab. 

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
 “The 80mg OxyContin pill really got popular with dealers and they 
kind of caught on: huh - if you crush the pill it’s like pure Heroin... 

 
 
OxyContin wurde zum Hit unter den Straßendrogen, auch wegen der 
hohen Dosierung: die FDA hatte für besonders Opioid-tolerante 
Patienten bereits 1996 die 80-mg-Pille zugelassen, später dann gar die 
160mg Variante.  
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O-Ton (J. Peterson) 
VO „Fast jeder, der einmal OxyContin geschnieft hat, wechselte zu 
Heroin, weil es billiger ist als die 80 Dollar für eine Opioid-Pille.“ 
 
 
Selbst die, die sich strikt an die Einnahmeregeln hielten, lebten mit 
dem Innovations-Analgetikum gefährlich. Joanne Peterson hat viele 
Horrorgeschichten aus den vermeintlich unbeschwerten 
Anfangsjahren von Amerikas Opioid-Boom zu erzählen, auch von 
älteren Patienten, die unbeabsichtigt eine Tablette teilten. Oder 
nichtsahnend ihre Entzugserscheinungen für eben die Schmerzen 
hielten, die sie eigentlich hatten kurieren wollen.  

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
VO „Sie fühlen sich krank und wissen nicht, dass das, was sie 
erleiden, Entzugserscheinungen sind und dann nehmen sie noch eine 
Tablette, um sich besser zu fühlen.“ 

 
 
Schon 2002 war OxyContin eines der meist missbrauchten 
Medikamente Amerikas und auch eines der umsatzstärksten. 
Innerhalb von fünfzehn Jahren spielte die so genannte Blockbuster-
Drug 31 Milliarden Dollar ein.  
Joanne Peterson war eine der Mütter, die 2007 aussagen konnten, als 
es  nach unzähligen abgewehrten privaten Klageversuchen dem US-
Justizministerium gelang, „Purdue Pharma“ und drei 
Vorstandsvorsitzende des Konzerns wegen irreführend falschen 
Marketings anzuklagen.  

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
VO „Es waren 19 von uns bei dem Prozess, die einige Worte sagen 
durften. Ich erinnere mich an diese drei Vorstandvorsitzenden und 
sagte: Sie haben eine Massen-Epidemie verursacht. Wir sehen unsere 
Kinder sterben jeden Tag.“ 
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Der Konzern bekannte sich schuldig, änderte 2010 die 
lebensgefährliche OxyContin-Formel und zahlte 630 Millionen 
Dollar Entschädigung, eine der bis dahin höchsten Geldstrafen in der 
Branche. In den Knast kam keiner, meint Peterson.  

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
VO „Hunderte Menschen standen vor dem Gerichtsgebäude und 
hielten Schilder mit Bildern ihrer verstorbenen Kinder hoch, während 
die drei Vorstandsvorsitzenden in Helikoptern eingeflogen wurden. 
Später mußten wir draußen im Regen stehen und zusehen, wie sie 
davonkamen.“ 
 
 
Die aggressive Marketingkampagne, mit der das Unternehmen in 
kürzester Zeit eine dem Betäubungsmittelgesetz unterliegende 
Spezialtablette zum Massenmedikament gepusht hatte, klingt im 
Nachhinein so ungeheuerlich, dass man es kaum glauben mag. 
„Purdue Pharma“, das bis heute in Besitz der Familie Sackler ist,  
hatte dafür auf Familientradition zurückgreifen können. 
Arthur Sackler, der ältere der drei Sackler Brüder, ein namhafter 
Kunstmäzen – des Louvre, der Tate Gallery, des Metropolitan 
Museum of Art – gilt als Amerikas „Vater der modernen 
Arzneimittelwerbung“ und hängt dafür in der „Medical Advertising 
Hall of Fame“.   
 
Bereits in den sechziger Jahren hatte er mit Valium als vermeintlich 
harmloser Pille für gestresste Hausfrauen und Mütter Amerikas erste 
100-Millionen-Dollar-Drug kreiert.  
„Mother’s little Helper“ – so sangen 1965 die Rolling Stones: 

 
 

Musik - Rolling Stones„Mother’s little helper“. 
 
 
Die gleiche Technik wandten dann seine Brüder bei OxyContin an: 
Ärzte und Forschung im eigenen Interesse zu beeinflussen und Risiko 
und Nebenwirkungen rücksichtlos zu verharmlosen. 
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O-Ton (J. Peterson) 
VO “Die Sackler Familie war grade auf dem Cover des Forbes 
Magazins. Sie sind eines der reichsten Ehepaare im Land. 14 
Milliarden Dollar wert. Das ist Blutgeld, wenn man mich fragt.” 
 
 
Zur Markteinführung veranstaltete das Unternehmen über 20.000 
Werbeveranstaltungen, sogenannte Schmerzbehandlungs-Seminare, 
für Ärzte, Forscher und Medizinstudenten und schickte tausende 
„hard sell“-geübter Pharmavertreter in die Praxen von Ärzten.  
Die wissenschaftliche Studie, die jeder OxyContin-Vertreter in der 
Verkaufstasche gehabt haben soll, stammte von 1978 und war laut 
ihres Verfassers auch noch falsch zitiert – selbst bei 
Langzeiteinnahme läge die Suchtgefahr von Opioiden nur bei ein 
Prozent. 
 
 
Musik „I got my life back, Reklame 

 
 
Ein Medikament der Stufe II des Betäubungsmittelgesetzes mit 
Werbegeschenken wie Plüschtieren, Beach-Caps und Musik-Cds zu 
promoten - „Swing in the right direction with OxyContin“ -, war 
damals selbst für Amerika eine Premiere, wo Patienten immer auch 
als Kunden und Ärzte als Dienstleister verstanden werden. 
 
 
TV-Werbung Ask your Doctor  
 
 
Bis heute ist Amerika die einzige Nation der westlichen Welt, wo 
verschreibungspflichtige Arzneimittel beworben werden können, als 
wären sie ein Produkt wie Zahncreme. 
Direktes Konsumentenmarketing wird als Informationsquelle für 
Patienten gerechtfertigt, die ihre rezeptpflichtigen Arzneimittel oft 
selbst bezahlen müssen. Tatsächlich wird so rücksichtslose 
Verführung praktiziert. 
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Wer nicht krank ist, könnte es allein durch die permanenten Pharma-
Anzeigen werden.  

 
 

O-Ton (J. Peterson) 
VO „In Amerika kann man den Fernseher ja gar nicht anschalten, 
ohne mit pharmazeutischen Werbungen bombardiert zu werden. 
Bei den meisten weiß man gar nicht, wofür sie sind.“ 
 
 
Jeder, der in der Einführungsphase von OxyContin seinen „family 
doc“ zu der neuen Wunderpille befragte, erhielt einen Freicoupon für 
eine Monatspackung, als wären Opioid-Pillen probierbar wie 
Häppchen an der Käsetheke. 
Millionen Patienten griffen zu. Mit ähnlichen Opioiden zogen andere 
Pharmaunternehmen schnell nach.  
 
 
Musik – „Prescription Thugs“ 
 
 
Dass sich an der Verharmlosung – bis heute - auch eine ganze 
Generation von Medizinern beteiligt - trotz ihres hippokratischen 
Eides, ist auch eine der fatalen Konsequenzen von Amerikas 
sogenannter Revolution in der Schmerzbehandlung.  
Seit Ende der neunziger Jahre gelten Schmerzen als „fünfter“ 
Vitalparameter.  Wie Blutdruck, Körpertemperatur, Atmung und 
Pulsschlag haben US-Ärzte den individuellen Schmerzzustand ihrer 
Patienten regelmäßig zu kontrollieren. 
Dadurch ist allerdings auch jeder zum potentiellen Schmerzpatienten 
geworden. Was noch eine Leistungsvergütung befördert hat, die 
Ärzte belohnt, die ihre Patienten schnell und komplett schmerzfrei 
wieder entlassen.   
Diese Fixierung auf absolute Schmerzfreiheit und medikamentöse 
Behandlung hat ein Klima kreiert, das Ärzte zum Teil wie Dealer 
agieren läßt.  
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O-Ton (J. Peterson) 
VO „Wir hatten hier auf Cape Cod einen Arzt, von dem 80 Prozent 
aller OxyContin Verschreibungen in Massachusetts stammten. 
Inzwischen ist er verhaftet. Patienten kamen selbst aus Connecticut 
zu ihm, und verkauften die Pillen dann an Kids.“ 
 
 
Auch wegen fehlender Regulierungen seitens der 
Arzneimittelbehörde und der von Pharmakonzernen unterlassenen 
Marktbeobachtungspflicht entstanden so genannte „Pill Mill“-Ärzte 
und –Kliniken - „Pill Mill“ als Synonym für ein fabrikmäßiges 
Rezeptausschreiben, ohne Fragen nach den gesundheitlichen Folgen 
zu stellen.  
Erst im Juli verklagte das US-Justizministerium 120 in sogenannte 
Opioid-Scams –Betrügereien - verwickelte Ärzte. 
 
 
O-Ton ...“largest opioid related take down in American history....they 
put greed ahead of their..“ 
 
 
Die mafiösen Strukturen, die sich im amerikanischen Medizinbetrieb 
etabliert haben, sind im Grunde vorprogrammiert gewesen: Resultat 
eines mehr auf Profit, denn auf das Wohl der Patienten ausgerichteten 
Gesundheitssystems. 
Gegen die irreführenden Vermarktungspraktiken der Pharmaindustrie 
erheben jetzt – zehn Jahre nach dem ersten großen Prozess - immer 
mehr Bundesstaaten Klage: New Hampshire, Illinois, Mississippi, 
Missouri, West Virginia, Ohio. 
 
 
O-Ton PK Ohio Attorney Genereal, M. DeWine, 
 
 
Kentucky, wo die Opioid-Krise in den Appalachen ganze Landstriche 
verwüstete, gelang es Ende 2015 als erstem Bundesstaat 24 Millionen 
Dollar Entschädigung von „Purdue Pharma“ einzuklagen.  
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Amerikas abgehängte „Working Class“-Landstriche, die, - wie es 
jetzt zynisch heißt -, von den Opioid-Schmerzmitteln direkt zum 
nächsten Rauschmittel - Donald Trump – übergegangen sind, waren 
von den Pharmakonzernen perfider Weise besonders aggressiv 
umworben worden.  
Infolge von Arbeitsunfällen gibt es in den alten Bergbauregionen 
nicht nur besonders viele Schmerzpatienten, viele sind als ehemalige 
Gewerkschaftsmitglieder auch in Besitz einer die Rezeptkosten 
tragenden Versicherung. 
 
 
Musik Velvet Underground – „Heroin“ 
 
 
Die US-Pharmaindustrie, die jede kausale Verbindung von Opioid-
Pillen und Heroin-Krise hartnäckig bestreitet, hat ihre Lobbyisten-
Netzwerke so eng gesponnen, dass sich effektvolle Maßnahmen im 
Grunde bis jetzt kaum durchsetzen lassen.  
Während die Opferstatistiken immer neue traurige Rekorde brechen, 
laufen abends zur besten TV-Werbezeit Anzeigen für das 
Medikament „Movantik“, das bei durch Opioide verursachten 
Verdauungsproblemen hilft. Ein Bauarbeiter lächelt da happy in die 
Kamera:  
“Damit ich „my opioid“, „mein Opioid“ auch weiterhin nehmen 
kann“. 
 
 
O-Ton TV-Werbung für ‚Verstopfungsprobleme’ infolge 
von Opioiden  
 
 
In Anbetracht der fatalen Ausmaße dieser Epidemie hat die US-
Gesundheitsbehörde bereits strengere Verschreibungs-Richtlinien 
herausgeben lassen. In ersten Bundesstaaten wurden Patienten- und 
Rezept-Datenbänke eingeführt, um ein so genanntes „Doctor 
Hopping“ zu vermeiden. 



 15 

Ärzte lassen sich sogenannte „controlled substance contracts” 
unterschreiben, um gar nicht erst in eine Art Dealer-Rolle 
hineinzugeraten. 

 
 

O-Ton (Bostoner Ärztin) 
VO „Das macht es viele einfacher, die Opioide wieder abzusetzen, 
anders als früher, wo sie den Patienten einfach nur gegeben wurden 
und die dann immer wieder zurückkamen und um Nachschub baten.“ 
 
 
Seit 2013 gehen die Verschreibungen zwar leicht zurück. Doch noch 
2015 wurden durchschnittlich jedem erwachsenen Amerikaner noch 
eine ganze Flasche Opioid-Pillen verschrieben. 
Ein Ende des Albtraums ist bislang nicht in Sicht. Die 
Opferstatistiken zeigen unverändert steil nach Oben. 
Selbst beim Entzug von Opioid-Pillen und Heroin häufen sich 
inzwischen Missbrauchs- und Korruptionsfälle. 
Für die Betroffenen dieser unheilvollen Gesundheitskrise sollen sich 
Leid und Ohnmacht anscheinend immer nur noch potenzieren. 
 
 
O-Ton (J. Peterson) 
VO „Entzugseinrichtungen entstehen jetzt überall, nehmen aber nur 
dein Geld. Es ist wirklich, als säßen wir hier in einer riesigen 
Kloschlüssel, die ununterbrochen spült, ohne dass wir eine Chance 
hätten, einfach zu sagen: Stop!“ 
 
Musik - Velvet Underground – Heroin 
 

 
 
 


